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m 10 Uhr steigt Bernd
aus dem Bett, um sich
auf sein Seminar vorzu-

bereiten. Der PC fährt hoch und
wenige Sekunden später sitzt
Bernd bereits im virtuellen Semi-
narraum. Seinen Schlafanzug
trägt er immer noch. Warum
auch nicht? Schließlich können
ihn die anderen Teilnehmer gar
nicht sehen. Seinen richtigen Na-
men kennen sie auch nicht, nur
das selbst gewählte Pseudonym,
unter dem er sich beim Kurs ange-
meldet hat. Zwei Stunden später
hat Bernd alle Aufgaben erledigt
und beendet mit einem Mausklick
die Seminarsitzung.

Dieses fiktive Szenario ist weit
weniger abwegig, als es im ersten
Moment erscheint. Schon seit eini-
gen Jahren bietet die Universität
Tübingen Seminare an, die fast
ausschließlich online ablaufen.
„Virtuelle Rhetorik“ lautet das Zau-
berwort. Drei verschiedene Kurse
gibt es, jeweils einen zu Schreib-,
Rede- und Gesprächskompetenz.
Teilnehmer sind Studierende aller
Fachrichtungen, die fachübergrei-
fende Schlüsselqualifikationen er-
werben wollen.

Wie funktioniert das Ganze? Die
Teilnehmer erhalten einen eigenen
Account auf der extra dafür pro-
grammierten Online-Plattform.
Dort haben sie Zugriff auf ver-
schiedene Lehrvideos sowie wei-
terführende Folien und können ih-
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re eigenen Schreib- beziehungs-
weise Gesprächsübungen hochla-
den. Jede Woche gibt es eine neue
Lektion, zu der eine kurze Übung
angefertigt werden muss. Die
hochgeladenen Texte werden dann
im Anschluss von den anderen
Kursteilnehmern und von speziel-
len Tutoren kommentiert. Zu jeder
Übung bekommen die Teilnehmer
also ein individuelles Feedback
und damit Tipps, was sie in Zu-
kunft besser machen können.

Für die Tutoren ist das Kom-
mentieren aber oft gar nicht so
einfach. Carolin Mehnert war drei
Jahre lang für die Schreibkompe-
tenz tätig und kennt alle Vor- und
Nachteile. „Gerade da oft viel Mü-
he in die Texte gesteckt wird, kön-
nen Themen emotional aufgeladen
sein“, erklärt sie. „Hier muss man

sehr aufpassen, wie man das Feed-
back formuliert, denn Gestik, Mi-
mik und Stimmlage fallen bei
schriftlichen Kommentaren eben
komplett weg.“

Bei der Rede- und Gesprächs-
kompetenz gibt es daher während
des Semesters zusätzlich mehrere
Präsenztermine, bei denen die Stu-
denten auch physisch anwesend
sein müssen. Hier gilt es, das Ge-
lernte in einer Face-to-face-Situa-
tion anzuwenden. Mit Hilfe einer
Videoanalyse wird im Anschluss
besprochen, wie sich die einzelnen
Teilnehmer noch verbessern kön-
nen.

Die Nachfrage nach diesen Kur-
sen ist riesig und steigt Semester
für Semester weiter an. Auch die
am Ende anonym abgegebenen
Bewertungen der Teilnehmer fal-

len insgesamt positiv aus. Die Vor-
teile für die Studenten liegen auf
der Hand: „Natürlich ist es ange-
nehm, von Zuhause aus arbeiten
zu können“, erklärt Daniel, Mas-
terstudent der American Studies,
der vor Kurzem selbst am Seminar
für Schreibkompetenz teilgenom-
men hat. Man müsse nicht zu ei-
nem festen Termin an die Uni,
sondern könne sich die Zeit selbst
einteilen.

Dennoch fände er es traurig,
wenn es in Zukunft nur noch sol-
che Seminare gäbe. Ihm ist nach
wie vor eine direkte Kommunikati-
on mit den Kommilitonen sehr
wichtig. Seine Studienfachkollegin
Laura ist zwar davon überzeugt,
dass sich Online-Seminare auf län-
gere Sicht durchsetzen werden, ihr
selbst sind solche Kurse aber zu

anonym. „Bei richtigen Seminaren
herrscht eben doch nochmal eine
ganz andere Gruppendynamik“,
findet sie.

Auch Tutorin Carolin Mehnert
ist zwiegespalten: „Ich glaube, dass
es im Falle der Schreibkompetenz
sehr gut möglich ist, die Inhalte
online zu vermitteln und auch ab-
zuprüfen, ob diese verstanden
wurden.“ Schwierig sei es hinge-
gen, über eine Internetplattform
eine komplexe Theorie zu diskutie-
ren. Sobald es also inhaltlich stark
in die Tiefe geht,
stößt das On-
line-Konzept of-
fenbar an seine
Grenzen.

Dennoch gibt
es unter den
Studenten viele
positive Stim-
men. Germanistik-Studentin Ayca
lobt vor allem den hohen Anteil an
praktischen Übungen. Da jede Wo-
che ein eigener Text eingereicht
werden muss, sei jeder Einzelne viel
mehr gefordert. Man könne sich
nicht einfach nur ins Seminar set-
zen und nichts tun. „Indem man
gezwungen ist, die Lektionen selbst
zu bearbeiten, lernt man automa-
tisch mehr“, meint sie. Philipp, Stu-
dent der Nano-Science, fand vor al-
lem das Feedback der Tutoren und
Dozenten stets individuell und hilf-
reich. „Man merkt, dass die Tutoren

und Dozenten sich immer intensiv
mit den Texten auseinandergesetzt
haben“, sagt er.

In der Nano-Science würden
Dinge wie Schreibkompetenz
überhaupt nicht vermittelt. Daher
sei er froh über solche überfachli-
chen Online-Angebote. Seiner
Meinung nach könnten diese neu-
en Konzepte dabei helfen, steigen-
de Studentenzahlen aufzufangen.
Er ist überzeugt: „Das Potenzial
dieser Kurse ist mit Sicherheit
noch lange nicht voll ausge-

schöpft.“
Auch Tobias
Schmohl, Leiter
der Schreibkom-
petenz, sieht
noch großes Po-
tenzial für diese
Art von E-Didak-
tik. „Als Online-

Angebot ist es für uns wichtig, am
Puls der Zeit zu bleiben“, betont er.
So könnten in Zukunft etwa mobile
Endgeräte noch besser eingebun-
den werden. Zudem werden jedes
Semester kleinere Verbesserungen
etwa bei den einzelnen Übungen
vorgenommen. Das didaktische
Konzept ist seiner Meinung nach
jedoch schon sehr ausgefeilt. Die
hohe Nachfrage und die guten Be-
wertungen scheinen ihn zu bestäti-
gen. Studieren im Schlafanzug
könnte also schon bald gar nicht
mehr so abwegig sein.

Studieren im Schlafanzug
Papierscheinewaren gestern,
heute läuft die Prüfungsverwal-
tung an denUniversitäten
größtenteils online ab. Zur Teil-
nahme an den Kursen ließ sich
derWeg zur Uni für die Studen-
ten bisher aber noch nicht ver-
meiden. Dies könnte sich in Zu-
kunft ändern, dennOnline-Se-
minare stehen hoch im Kurs.

Die Uni Tübingen bietet seit einigen Jahren Seminare, bei denen Studenten nicht mal das Haus verlassen müssen
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Studieren am Smartphone? Bisher noch Zukunftsdenken, mit Online-Kursen aber vielleicht schon bald Realität. Bild: Wietzorek

,,Online-Seminare wer-
den sich auf längere
Sicht durchsetzen.

Laura, Masterstudentin

Das Konzept der virtuel-
len Rhetorik wurde von
Prof. Georg Braungart
(Deutsches Seminar der
Universität Tübingen) und
Prof. Joachim Knape (Se-
minar für Allgemeine Rhe-
torik der Universität Tü-
bingen) ins Leben geru-
fen. Seit Beginn sind sie
für die Gesamtleitung und
die fachliche Betreuung

des Projekts verantwort-
lich. Von 2002 bis 2008
wurde das Projekt mit ei-
ner Gesamtsumme von
fast einer halben Million
Euro an Fördergeldern
des Ministeriums für Wis-
senschaft und Kunst Ba-
den-Württemberg entwi-
ckelt. Nach einem Probe-
lauf an allen baden-würt-
tembergischen Universitä-

ten sind die Kurse seit
dem Sommersemester
2007 in das zentrale
Schlüsselqualifikationsan-
gebot der Universität Tü-
bingen integriert. Jedes
Semester gibt es für alle
drei Kurse zusammen um
die 800 Anmeldungen,
wobei insgesamt aber nur
300 Teilnehmerplätze ver-
geben werden können.

Seit 2007 kann man an der Uni Tübingen online studieren

Tübingen Wilhelm Schreyeck, Chef
der Reutlinger Arbeitsagentur, hat
für die insgesamt eher mäßig aus-
fallende Frühjahrsbelebung eine
Erklärung. „Durch den milden
Winter hatten wir eine niedrigere
Arbeitslosigkeit als zu dieser Jah-
reszeit üblich, dafür erleben wir
jetzt einen schwächeren Rückgang
bei den Arbeitslosenzahlen.“ Mit
der allgemeinen Beschäftigungs-
entwicklung ist Schreyeck den-
noch zufrieden: Es zeichne sich ab,
dass Fachkräfte weiterhin gefragt
sind. Landesweit lag die Quote bei
4,1 Prozent.

Tübingen bleibt bei
Quote vor Reutlingen

Im Landkreis Tübingen waren
3773 Menschen von Arbeitslosig-
keit betroffen, das sind 4 Prozent
weniger als 2013. Davon wurden
1510 von der Arbeitsagentur be-

treut (-2,7 Prozent) und 2265 (-5
Prozent) vom Jobcenter. Gegen-
über dem März blieb die Quote bei
3,3 Prozent stabil, im Vorjahr lag
sie bei 3,5 Prozent.

Im Landkreis Reutlingen sank
die Zahl der Erwerbslosen gegen-
über dem Vorjahr prozentual etwas
stärker: Im April waren 5815 Men-
schen (-4,3 Prozent) arbeitslos ge-
meldet, davon rund 2130 (-11,7
Prozent) bei der Agentur für Arbeit
und rund 3685 (+0,6 Prozent) beim
Jobcenter. Im April des Vorjahres
Jahres lag die Quote noch bei 4,1
Prozent, dieses Jahr bei 3,9 Prozent.

Die Zahl der freien Arbeitsplätze
zog an: Regionale Firmen und Be-
hörden meldeten dem Arbeitgeber-
service der Arbeitsagentur im April
knapp 700 Stellen, im Vergleich
zum Vorjahresmonat ist das ein
Plus von 6 Prozent. Seit Jahresbe-
ginn sind insgesamt etwa 2900 Job-
angebote eingegangen, 10 Prozent
mehr als 2013. Im letzten Monat
waren insgesamt 2167 Stellen in
den Computern der Vermittler.

Die Arbeitslosenquote für den
Gesamtbezirk der Agentur für Ar-
beit Reutlingen sank im April um
0,2 Prozentpunkte auf 3,6 Prozent
gegenüber dem Vorjahresmonat. In
der Hauptagentur Reutlingen 4,0
Prozent (4,3), Geschäftsstelle Mün-
singen 3,1 Prozent (3,1) und Bad
Urach 3,2 Prozent (3,2). Insgesamt
waren 9589 Frauen und Männer bei

der Arbeitsagentur und den beiden
Jobcentern der Landkreise Reutlin-
gen und Tübingen arbeitslos ge-
meldet.

Deutlich mehr Angebote
als Azubi-Bewerber

Bei den Ausbildungsplätzen
sieht es für die Bewerber insgesamt
gut aus: Seit Oktober letzten Jahres
wurden der Arbeitsagentur 2555 of-
fene Ausbildungsplätze gemeldet,
ein leichtes Plus von 0,3 Prozent ge-
genüber dem Vorjahreszeitraum.
Demgegenüber stehen die gemel-
deten Ausbildungsbewerber (das
sind Unter-25-Jährige, die sich bis
jetzt bei der Berufsberatung als In-
teressenten für eine Ausbildung im
Herbst 2014 registrieren ließen):
Die Bewerberzahl stieg zwar um 1,6
Prozent, sie liegt jedoch mit 2244
immer noch unter den angebote-
nen Azubi-Angeboten. „Was für
den ausbildungssuchenden Ju-
gendlichen zum Vorteil gerät, ge-
staltet sich für die ausbildungsbe-
reiten Betriebe schwierig. Die nied-
rigeren Bewerberzahlen machen
sich bei einigen Ausbildungsbetrie-
ben deutlich bemerkbar“, so
Schreyeck. „Es zeichnet sich ab,
dass auch in diesem Jahr zahlreiche
Ausbildungsangebote nicht besetzt
sein werden.“

Arbeitsagentur: wieder mehr Ausbildungsplätze als Bewerber

JONAS BLEESER

Fachkräfte weiter gefragt

DieArbeitslosenquote imBezirk
derAgentur fürArbeit Reutlin-
gen ist imApril auf 3,6 Prozent
gesunken. Insgesamt sinddamit
126Menschenweniger ohne
Job als imMärz. ImVorjahr lag
die Quote bei 3,8 Prozent.

Kreis Tübingen. Es war das erste
Mal, dass der Landrat seit der
jüngsten juristischen Entschei-
dung und dem Treffen mit den
Vereinen, die bisher mit den Ein-
nahmen der Bündelsammlung ihre
Vereinskassen aufbessern, im
Kreistag über die aktuelle Situation
berichtete. Das Landratsamt hatte
dem privaten gewerblichen Anbie-
ter, der Firma Bogenschütz, das
Altpapiersammeln per Anordnung
untersagt. Doch die legte Wider-
spruch ein und konnte sich dabei
auf das neue Kreislaufwirtschafts-
gesetz 2012 berufen – und auf eine
aktuelle Entscheidung des Verwal-
tungsgerichtshofs Baden-Würt-
temberg.

Die abfallrechtliche Anordnung
gegen den privaten Anbieter soll
nun erneut geprüft werden – das
ergaben Gespräche zwischen Re-
gierungspräsidium und Landrats-
amt. Zuständig ist die untere Ab-
fallrechtsbehörde (wir berichte-
ten). Von ihrer Prüfung hängt ab,
ob gewerbliche Anbieter in Zu-
kunft prinzipiell weiter zum Zuge
kommen oder die Kreisverwaltung
selber als öffentlich-rechtlicher
Entsorgungsträger dafür hoheitlich
zuständig bleibt. Der prinzipielle
Grundsatz „Gewinne privatisieren,
Verluste sozialisieren“ werde durch
das neue Kreislaufwirtschaftsge-
setz umgedreht“, kritisierte Land-
rat Joachim Walter.

Auch die Kreistags-Fraktionen
monierten die Gesetzeslage, ihre
Folgerungen daraus fielen aber un-
terschiedlich aus. Gabriele Dre-
her-Reeß (Grüne) plädierte für die
auch von der Verwaltung favori-
sierte Lösung, das Einsammeln

von Altpapier noch einmal neu
auszuschreiben – die EU-weite
Ausschreibung wurde aufgehoben,
sie hätte zu wesentlich höheren
Müllgebühren geführt, wenn die
Vereine weiterhin samstags weiter-
hin gesammelt hätten. Die Alterna-
tivlösung sieht vor, die Altpapier-
verwertung separat auszuschrei-
ben und Vereinen die Möglichkeit
zu geben, ihr Altpapier selber zu
vermarkten oder in Dußlingen
zentral abzuliefern. „Ich würde es
wagen“, sagte Dreher-Reeß. „Oder
wollen wir warten, bis sich private
Anbieter breitgemacht haben?“

Das Problem ist laut Sibylle Kie-
fer, Leiterin des Abfallwirtschafts-
betriebs: Sollte die untere Abfallbe-
hörde zugunsten privater Anbieter
entscheiden, „sind die gewerbli-
chen Sammler schneller als wir“.
Als Zwischenweg will die Behörde
nun die freiwillige Einführung ei-
ner Altpapiertonne bis zum Jahres-
ende vorbereiten. Vor allem die
Fraktionen von CDU und FWV ar-
gumentierten eindringlich zuguns-
ten der Vereine. Hans Auer (FWV)
will die „bisherige Lösung mög-
lichst lange halten“. Auch Sprecher
Manfred Hofelich fand: „Wir müs-
sen alles tun, um die Untersa-
gungsverfügung des Landratsamts

gegen gewerbliche Anbieter auf-
rechtzuerhalten, sonst können wir
diese nicht aufhalten.“ Das Kreis-
laufwirtschaftsgesetz – unter der
CDU/FDP-Bundesregierung ver-
abschiedet – sei auch bei „anderen
Produktgruppen äußerst unglück-
lich“. Robert Hahn (SPD) sprach
vom „Bärendienst“ und von der
Schwierigkeit, den Vereinen über-
haupt noch eine Perspektive fürs
Altpapiersammeln anbieten zu
können.

Hohe Hürden für
die Blaue Tonne

Vor allem Eugen Höschele, Ste-
phan Neher und Klaus Tappeser
(CDU) stellten die Bedeutung für die
Vereine in den Fokus ihrer Beiträge.
Das Altpapiersammeln der Ehren-
amtlichen stabilisiere und fördere
das Gemeinwesen, so Höschele und
spare mögliche spätere Kosten im
sozialen Bereich. „Wir wollen Solida-
rität mit den Vereinen, mit ihnen
bleibt die Kontinuität, gewahrt“, sag-
te Höschele. Dies möge das RP bei
seiner Entscheidung berücksichti-
gen. Rottenburgs OB Neher berich-
tete, dass sich das Papiereinsam-
meln für die Vereine auch finanziell
lohne und „höchst attraktiv“ sei.
Manche brächten es auf Jahresein-
nahmen von bis zu 10 000 Euro. Er
plädierte dafür, die Hürden für eine
blaue Altpapiertonne „so hoch wie
möglich“ zu gestalten.

Doch wenn die rechtliche Hürde
kippt, so Landrat Walter, werden die
gewerblichen Anbieter schnell re-
agieren. Auch im Alb-Donau-Kreis,
der ebenso wie der Kreis Tübingen
noch keine Blaue Tonne habe, ste-
hen die neuen Altpapierbehälter
schon bereit. Das Papiereinsammeln
ist für viele Vereine „ein Stahlträger
in ihrer Finanzierung“, sagte Klaus
Tappeser. Er machte deutlich, dass
auch die Vereine Zeit brauchen, um
sich auf mögliche neue Sammel-Be-
dingungen umzustellen. „Lassen sie
den Vereinen Luft dafür, und das so
lange wie möglich!“, gab Tappeser
der Kreisverwaltung mit auf den
Weg. Archivbild: Metz

„Solidaritätmit den Vereinen“,
die Altpapier sammeln, bekun-
deten amMittwoch dieMitglie-
der des Verwaltungs-und Tech-
nischen Ausschusses im Kreis-
tag. Sie forderten die Kreisver-
waltung dazu auf, die Einfüh-
rung der kommunalen blauen
Altpapiertonne „möglichst her-
auszuzögern“.

Ein Stahlträger für die Vereine
Kreistags-Ausschuss beriet über Lösungen zur Altpapiersammlung
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